
DIDACTICA HISTORICA 12/2026 
REVUE SUISSE POUR L’ENSEIGNEMENT DE L’HISTOIRE
SCHWEIZERISCHE ZEITSCHRIFT FÜR GESCHICHTSUNTERRICHT
RIVISTA SVIZZERA PER L’INSEGNAMENTO DELLA STORIA

RECHERCHES 

GESCHICHTSDIDAKTISCHE 
FORSCHUNG



© Éditions Alphil-Presses universitaires suisses, 2026
10, rue du Tertre
2000 Neuchâtel
Suisse

www.alphil.com

Abonnement ou commande de numéros individuels : commande@alphil.ch

ISSN 2297-7465

DOI : 10.33055/DIDACTICAHISTORICARDH.2026.012.01

Responsables éditoriaux

Groupe d’étude de didactique de l’histoire de la Suisse romande et italienne (GDH) – Deutschschweizerische Gesellschaft für 
Geschichtsdidaktik (DGGD), sous mandat de la CODHIS-SDGD.

http://www.codhis-sdgd.ch/

Pour les Éditions Alphil : Rachel Maeder

Comité de rédaction

Nadine Fink, HEP Vaud, directrice de rédaction

Prisca Lehmann, Gymnase d’Yverdon, co-directrice de rédaction ; Nicolas Barré, HEP-BEJUNE ; Sonia Castro Mallamaci, SUPSI ; 
Nathalie Masungi, HEP Vaud ; Thomas Metzger, PH St. Gallen ; Michel Nicod, EPS Roche-Combe Nyon ; Amalia Terzidis, HEP 
Valais ; Julia Thyroff, PH FHNW, Béatrice Ziegler, PH FHNW, responsable des articles germanophones.

Comité scientifique

Sylvain Doussot, INSPE Nantes Université ; Marc-André Ethier, Université de Montréal ; Johannes Meyer-Hamme, Universität 
Paderborn ; Sabrina Moisan, Université de Sherbrooke ; Astrid Schwabe, Europa-Universität Flensburg ; Maren Tribukait, 
Leibniz-Institut für Bildungsmedien – Georg Eckert Institut, Braunschweig ; Karel Van Nieuwenhuyse, KU Leuven.

Les articles publiés dans la rubrique Actualité de la recherche en didactique de l’histoire sont disponibles au format scientifique évalué par 
les pairs dans le livret Recherches en didactique de l’histoire publié en ligne.

Die in der Rubrik Aktuelles aus der geschichtsdidaktischen Forschung abgedruckten Beiträge sind in einer peer-reviewten wissenschaftlichen 
Form im Online-Booklet Geschichtsdidaktische Forschungen publiziert.

Didactica Historica est soutenue par l’Académie suisse des sciences humaines et sociales (ASSHS) via l’affiliation de la 
Coordination nationale des didactiques de l’histoire (CODHIS/GDH – DGGD) à la Société suisse d’histoire (SSH).



Table des matières

Sylvain Doussot, Nantes Université

De l’enseignement de l’histoire à l’actualité médiatique :  
formaliser et étayer le travail d’enquête critique des élèves.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 	 5

Lucie Gomes, Université de Lille

Quand le discours enseignant évolue :  
analyse d’une séquence forcée sur « l’écoterrorisme ».. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 	 21

Gaël Pirard, Université de Liège

Enseigner la temporalité en classe d’histoire :  
résultats d’une recherche quasi expérimentale en Belgique francophone.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 	 33

Alexandra Krebs, KU Eichstätt-Ingolstadt 
Jan Hodel, PH FHNW Muttenz

«Und das ist doch eindeutig eine eurozentrische Perspektive […]»  
Umgangsweisen mit und Reflexionen über KI und Geschichte von Lehramtsstudierenden .. . . . . 	 45

Waltraud Schreiber, KU Eichstätt-Ingolstadt

Wirksamkeit von Lehrkräftefortbildung im Zusammenspiel von Fortbildungs-  
und Transferforschung: das Beispiel KLUG.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 	 55

Urban Sager, PH Luzern

Narrative Kompetenz: Wie erzählen Schweizer Jugendliche  
die Geschichte des eigenen Landes?.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 	 67





Recherches en didactique de l’histoire - Geschichtsdidaktische Forschung - Ricerche attuali in didattica della storia | 67

Urban Sager, PH Luzern

Narrative Kompetenz: Wie erzählen Schweizer 
Jugendliche die Geschichte des eigenen Landes?

Ausgangslage, Relevanz  
und Forschungsstand

Die Diskussion um die Bedeutung von National-
geschichte hat in den vergangenen Jahren auch die 
Frage nach der Funktion von Geschichtsunter-
richt im nationalen Kontext wieder prominenter 
werden lassen. Die Gleichzeitigkeit von globaler 
Vernetzung und nationaler Verbundenheit arti-
kuliert sich je länger, je stärker und führt zu poli-
tischen Verwerfungen. Vor diesem Hintergrund 
befasste sich eine Forschungsgemeinschaft von 
Geschichtsdidaktikerinnen und -didaktikern aus 
unterschiedlichen Ländern mit der Frage, wie die 
Geschichte des eigenen Landes erzählt wird und 
welche Bedeutung dabei Multiperspektivität und 
Kontroversität einnehmen.1 Die Resultate einer 
im Rahmen dieses Projekts verfassten Studie mit 
der Frage, wie Schülerinnen und Schüler die 
Geschichte der Schweiz erzählen, sollen hier vor-
gestellt werden.2 
Die schulische Vermittlung der Geschichte des 
eigenen Landes gilt in der Schweiz als anspruchs-
voll und problematisch: Welche Inhalte werden 
berücksichtigt, welche Themen werden auf wel-
chen Stufen vermittelt? Wird dabei die Rolle 
der Schweiz im internationalen Kontext oder 
gerade losgelöst davon betrachtet? Wie wird der 
Entstehungsmythos um Wilhelm Tell3 und den  

1  Fink  Nadine, Furrer  Markus, Gautschi  Peter (Hrsg.), The 
Teaching of the History of One’s Own Country. International Experiences 
in a Comparative Perspective, Frankfurt/M., Wochenschau, 2020, 
S. 29-30.
2  Vgl. dazu ausführlich Sager Urban, Jugendliche erzählen die Geschichte 
ihres eigenen Landes. Zum historischen Erzählen von Schülerinnen und 
Schülern am Ende ihrer schulischen Allgemeinbildung, Schwalbach/Ts., 
Wochenschau, 2024, DOI https://doi.org/10.46499/2214.
3  de  Capitani  François, «Tell, Wilhelm», Historisches Lexikon der 
Schweiz HLS, https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/017475/2013-12-17/, 
konsultiert am 25.11.2025.

Abstract
The article analyzes the narrative competence of 
Swiss young people at the end of their general 
school education by examining how they tell the 
story of their own country. In terms of content, 
the narratives are dominated by the founding 
myth of the Swiss Confederation. The formal 
analysis confirms that the texts represent histori-
cal narratives, even though the young people often 
recount history as a chain of events without causal 
connections. The article thus provides insights 
into the representation of Swiss history from the 
perspective of students and also contributes to the 
discussion on the evaluation of historical narra-
tives by them.

Keywords
History classes, Historical narrative, Founding 
myth, Master narratives, Narrative competence

Sager Urban, « Narrative Kompetenz: Wie erzählen 
Schweizer Jugendliche die Geschichte des eige-
nen Landes? », in Geschichtsdidaktische Forschung. 
Didactica Historica 12/2026, S. 67-76.
DOI : 10.33055/DIDACTICAHISTORICADH.2026.012.01.67
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«Rütlischwur»4 thematisiert? Gerahmt sind diese 
Fragen von einem innenpolitischen Diskurs, 
zwischen links, rechts, liberal und konservativ, 
dazu, welches denn «die richtige» Schweizer 
Geschichte sei5 und ob es nationalgeschichtli-
che Alternativen dazu gebe6. Dabei wird immer 
auch die «richtige Vermittlung» und das Wis-
sen – oft auch das vermutete Nichtwissen – 
der Jugendlichen thematisiert und zuweilen 
politisiert.7

Dem Umgang von Lernenden mit der 
Geschichte ihres Landes widmeten sich bereits 
verschiedene Untersuchungen.8 Wie Schweizer 
Jugendliche die Geschichte ihres Landes erzäh-
len, ist hingegen noch kaum erforscht. Nebst 
einer Studie aus Genf, die danach fragt, wie 
15-jährige Lernende der Sekundarstufe 1 die 
Geschichte der Schweiz erzählen,9 gibt es für 
die Schweiz lediglich zwei Untersuchungen 
über das Wissen von Schülerinnen und Schü-
lern zur Geschichte des eigenen Landes10 sowie 

4  Kaiser Peter, «Befreiungstradition», Historisches Lexikon der Schweiz 
HLS, https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/017474/2009-08-03/, konsul-
tiert am 25.11.2025.
5  Tribelhorn Marc, «Mitten in der Welt», Neue Zürcher Zeitung 
vom 4. Mai 2018, S. 12.
6  Maissen  Thomas, «Die ewige Eidgenossenschaft. (Wie) Ist im 
21. Jahrhundert Nationalgeschichte noch schreibbar?», Schweizerische 
Zeitschrift für Geschichte  59(1), 2009, S.  7-20, hier S.  19, DOI: 
https://doi.org/10.5169/seals-99159.
7  Arnet  Helene, «Wie Christoph  Blocher Geschichte schreibt», 
Tages-Anzeiger vom 3. Januar 2018, S. 17.
8  Z.B. Vinterek Monika, Donelly Debra, thorp Robert, «Tell 
Us About Your Nation’s Past: Swedish and Australian Preservice 
History Teachers’ Conceptualisaton of their National History», 
International Journal of History Education and Culture  38, 
2017, S.  51-72; Van Havere Timo, Wils Kaat, Depaepe Fien, 
Verschaffel  Lieven, Van  Niewenhuyse  Karel, «Flemish 
Students’ Historical Reference Knowledge and Narratives of the 
Belgian National Past at the End of Secondary Education», London 
Review of Education 15(2), 2017, S. 272-284.
9  Heimberg Charles, Opériol Valerie, Panagiotounakos Alexia, 
« Le cas genevois : dimension locale, dimension mythique », in 
Lantheaume Françoise, Létourneau Jocelyn (Hrsg.), Le Récit Du 
Commun. L’histoire nationale racontée par les élèves, Lyon, PU Lyon, 
2016, S. 167-178. https://archive-ouverte.unige.ch/unige:168537, 
konsultiert am 19.11.2025.
10  Furrer Markus, «Die Schweiz im Kopf – wie Schülerinnen und 
Schüler Schweizer Geschichte erinnern», Jahrbuch der Internationalen 
Gesellschaft für Geschichtsdidaktik 31, 2010, S. 169-193, https://jhec.
wochenschau-verlag.de/back-issues/, konsultiert am  19.11.2025; 
Barth  Jörg, Warum fuhr Kolumbus nicht nach Afrika? «Geschichte 
und Politik» messen: Vorgehen, Ergebnisse, Folgerungen. Ein Bericht im 
Rahmen des Projekts «Qualitätsentwicklung», Luzern, Bildungsplanung 
Zentralschweiz, 1999.

eine zu den Vorstellungen und Einstellungen 
der Jugendlichen zur Geschichte allgemein11.
Ausser dem Interesse daran, was Lernende erzäh-
len, wenn man sie nach der Geschichte ihres Lan-
des fragt, legt die vorliegende Studie einen zweiten 
Schwerpunkt auf die Frage, wie sie dies tun. Denn 
trotz eines bis heute breit ausgearbeiteten theore-
tischen Fundaments und der grossen Akzeptanz 
von «Narrativität als spezifische[m] Strukturmerk-
mal historischen Denkens»12 zeigt sich namentlich 
für die Geschichtsdidaktik eine grosse Problema-
tik in der Operationalisierung dessen, was eine 
gelungene historische Erzählung auszeichnet. Als 
Folge davon bleibt es eine Herausforderung im 
praktischen Unterricht, Texte von Schülerinnen 
und Schülern zu bewerten. Dies wiederum ist ein 
Symptom der bis heute unterschiedlich beantwor-
teten Frage nach der gezielten Ausbildung einer 
narrativen Kompetenz im Geschichtsunterricht. 
Zur Bearbeitung dieses Problems leistet die hier 
vorgestellte Studie einen Beitrag, indem danach 
gefragt wird, ob die von den Schülerinnen und 
Schülern verfassten Texte historische Erzählun-
gen darstellen und wie sich diese nach ihrer Form 
beschreiben lassen. Im Weiteren werden die histo-
rischen Erzählungen der Lernenden exemplarisch 
hinsichtlich ihrer Qualität bewertet, um damit 
Hinweise auf ihre narrative Kompetenz am Ende 
der schulischen Allgemeinbildung zu erhalten. 
Die aus der Untersuchung gewonnenen Erkennt-
nisse sind in vielerlei Hinsicht relevant. Die 
Beurteilung der von Lernenden konstruierten 
Erzählungen ist für viele Lehrpersonen eine 
grosse Herausforderung, ermöglicht aber gleich-
zeitig Rückschlüsse auf die narrative Kompetenz 
und damit auf ein Schlüsselkonzept der aktuellen 
fachdidaktischen Diskussion über Geschichts-
unterricht. Die von den Schülerinnen und 
Schülern erzählten Inhalte und Themen, also 

11  Gautschi  Peter, Messmer  Kurt, Schweizer Jugendliche und 
Geschichte. Befragung von 359  Luzerner Gymnasiastinnen und 
Gymnasiasten zum Geschichtsunterricht, Luzern, 2014, https://www.
researchgate.net/publication/332902178_Schweizer_Jugendliche_und_
Geschichte_Befragung_von_359_Luzerner_Gymnasiastinnen_und_
Gymnasiasten_zum_Geschichtsunterricht/, konsultiert am 03.07.2025.
12  Hodel  Jan, Waldis  Monika, Zülsdorf-Kersting  Meik, 
Thünemann  Holger, «Schülernarrationen als Ausdruck histori-
scher Kompetenz», Zeitschrift für Didaktik der Gesellschaftswissens
chaften 4(2), 2013, S. 121-145, hier S. 122. 
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Personen, Ereignisse und Konzepte der Schwei-
zer Geschichte, geben Einblick in die Reprä-
sentationen der Geschichte der Schweiz, wie 
sie von Lernenden am Ende ihrer schulischen 
Allgemeinbildung vorgelegt werden, und zeigen 
damit, inwiefern die in den Lehrplänen gemachten 
Vorgaben Eingang in die Köpfe der Schülerinnen 
und Schüler gefunden haben.

Theorie

Die der Studie zugrunde gelegte Definition von 
«historischer Erzählung» orientiert sich an derjenigen 
von Jörn Rüsen: Damit eine Erzählung spezifisch his-
torisch ist, muss sie einen Tatsachenbezug aufweisen, 
eine zeitübergreifende Kontinuitätsvorstellung kon-
struieren und der Identitätsvergewisserung dienen.13 
Historisches Erzählen ist demnach die sinnhafte Ver-
knüpfung zeitdifferenter Ereignisse resp. «die alltäg-
liche sprachliche Form, in der Geschichte artikuliert 
wird, also Geschichtsbewusstsein sich manifestiert»14 
oder anders: die Erzählung ist «die formale Struktur 
der historischen Erkenntnis, und […] “Erzählen” 
der Vorgang im menschlichen Bewusstsein, in dem 
sich diese Struktur bildet»15. Dabei setzt eine his-
torische Narration zusammenhanglose Einzelereig-
nisse in ein Verhältnis. Damit wird die Erzählung, 
wie Michele  Barricelli es ausdrückt, «das bestim-
mende Ordnungsmittel historischer Aussagen» und 
«das spezifische Strukturmerkmal von Geschichte 
überhaupt».16

Neben den von Pandel für eine historische Erzäh-
lung identifizierten fünf Merkmalen Retrospektivi-
tät, Temporalität, Selektivität, Konstruktivität und 
Partialität,17 kann die Form historischer Erzählun-
gen durch Erzählmuster (auch Sinnbildungsmuster 

13  rüsen  Jörn, Historisches Lernen. Grundlage und Paradigmen, 2. 
überarbeitete und erweiterte Auflage, Schwalbach/Ts., Wochenschau, 
2008, S. 31-32.
14  Rüsen  Jörn, «Historisches Erzählen», in Bergmann  Klaus, 
Kuhn  Annette, Rüsen  Jörn, Schneider  Gerhard (Hrsg.), 
Handbuch der Geschichtsdidaktik, 5. überarbeitete Auflage, Seelze-
Velber, Kallmeyersche, 1997, S. 57-63, hier S. 57.
15  Rüsen Jörn, Historisches Lernen…, S. 29.
16  Barricelli  Michele, «Narrativität», in Barricelli  Michele, 
Lücke Martin (Hrsg.), Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts, 
Schwalbach/Ts., Wochenschau, 2017, S. 255-280, hier S. 255.
17  Pandel  Hans-Jürgen, Historisches Erzählen: Narrativität im 
Geschichtsunterricht, Schwalbach/Ts., Wochenschau, 2010, S. 75-77.

genannt) beschrieben werden. Diese beschreiben 
das hervorgehende allgemeinere Bild oder die nar-
rative Ordnungsstruktur der erzählten Elemente. 
Eviatar Zerubavel beschreibt sieben Erzählmuster 
(z. B. «progress», «decline» etc.),18 Peter Gautschi 
an Beispielen aus der Schweizer Geschichte deren 
fünf: Aufstiegs-, Niedergangs-, Zyklus-, Pendel- 
oder Knäuelnarrativ.19

Um die Qualität historischer Erzählungen zu 
beurteilen, führte Rüsen das Kriterium der «Trif-
tigkeit», später als «Plausibilität» bezeichnet, ein. 
Eine historische Erzählung muss die Kriterien der 
Plausibilität erfüllen, «um Geltung im gesellschaftli-
chen Umgang mit erzählter Vergangenheit zu erlan-
gen».20 Rüsen unterscheidet dabei drei Formen von 
Plausibilität:21 
•	Empirische Plausibilität: Eine historische Erzäh-

lung ist empirisch plausibel, wenn sie belegt, dass 
die geschilderten Ereignisse, Handlungen etc. 
stattgefunden haben. Dies geschieht durch Angabe 
der Quellen, auf die sich die historische Erzählung 
stützt.

•	Normative Plausibilität: Eine historische Erzäh-
lung ist normativ plausibel, wenn ihr die jewei-
ligen Rezipientinnen und Rezipienten aufgrund 
von Relevanz, Auswahl- und Urteilskriterien 
zustimmen können. Da eine historische Erzäh-
lung immer einzelne Personen, Ereignisse etc. 
auswählt, diese verknüpft und interpretiert, muss 
sie diese Auswahl gegenüber der Adressatin, dem 
Adressaten der historischen Erzählung als relevant 
begründen.

•	Narrative Plausibilität: Eine historische Erzählung 
ist narrativ plausibel, wenn sie die Tatsachen 
(empirische Plausibilität) und Normen (norma-
tive Plausibilität) sinnvoll verbindet. Die narra-
tive Plausibilität wird sichergestellt, wenn sich 
die Erzählung an den allgemein anerkannten 

18  Zerubavel Eviatar, Time Maps. Collective Memory and the Social 
Shape of the Past, Chicago, UP, 2003, S. 11-14.
19  Gautschi  Peter, «Geschichte als Kitt der Gesellschaft?», 
Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft. Geschäftsbericht  2019, 
Zürich, SGG, 2020, S. 4-6, hier S. 5.
20  Barricelli  Michele, «Narrativität», in Barricelli  Michele, 
Lücke Martin (Hrsg.), Handbuch Praxis des Geschichtsunterrichts, 
Schwalbach/Ts., Wochenschau, 2017, S. 69.
21  Rüsen Jörn, «Objektivität», in Bergmann Klaus, Kuhn Annette, 
Rüsen  Jörn, Schneider  Gerhard (Hrsg.), Handbuch…, 
S. 160-163.
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Regeln für die Darstellung von Erklärungen 
und Zusammenhängen wie Verständlichkeit, 
Struktur, Kohärenz und Konsistenz hält.

Für die Geschichtsdidaktik ist historisches Erzäh-
len ein fundamentales didaktisches Prinzip, 
mithilfe dessen historisches Lernen empirisch 
erforscht, normativ geregelt und pragmatisch 
organisiert wird. Geschichte geht nicht in 
Daten und Fakten auf, sondern zeigt sich im 
sinnbildenden Erzählen. Das Wesen historischen 
Erzählens liegt deshalb in seiner narrativen Struk-
tur. Barricelli erkennt das zentrale Lernziel im 
Geschichtsunterricht folglich in der narrativen 
Kompetenz. Sie umfasse die Fähigkeit, historisch 
zu erzählen, um sich in der Zeit zu orientieren. 
Narrative Kompetenz schliesse eine Kenntnis der 
Merkmale, Muster und Sinnbildungstypen his-
torischer Erzählungen, ideologiekritische Fähig-
keiten sowie eine narrative Eloquenz ein und sie 
zeige sich in der Performanz, d. h. in konkre-
ten mündlichen und schriftlichen sprachlichen 
Äusserungen.22

Methodisches Vorgehen

Der Fokus dieser Studie liegt auf Lernenden. Die 
Erhebung ihrer narrativen Kompetenz fand am 
Ende der Sekundarstufe 2 statt, da sich Schülerin-
nen und Schüler bis zu diesem Zeitpunkt sowohl 
durch schulische Vermittlung als auch durch den 
gesellschaftlichen Diskurs –  in Familie, Freun-
deskreis und Gesellschaft – basale Konzepte und 
Vorstellungen zur Schweizer Geschichte aneig-
nen.23 Zudem endet zu diesem Zeitpunkt ihre 
schulische Allgemeinbildung und sie bekommen 
keinen weiteren schulischen Input zur Geschichte 
der Schweiz, ausser wenn sie Geschichte studie-
ren oder sich zu Geschichtslehrpersonen ausbil-
den lassen. Im Gegensatz zu Studien aus anderen 

22  Barricelli Michele, «Narrativität…», S. 255.
23  ISCED  3, resp.  12./13. Klasse, d.  h. mit rund 18-jährigen 
Schülerinnen und Schülern, basierend auf der von der UNESCO 2011 
publizierten Guidelines for classifying national education programms 
and related qualifications, https://www.oecd.org/content/dam/oecd/
en/publications/reports/2015/03/isced-2011-operational-manual_
g1g4f697/9789264228368-en.pdf, abgerufen am 25.11.2025.

Ländern24 gelangen damit nicht nur an Geschichte 
interessierte Lernende in den Fokus. 
Aufgrund dünner Datenlage zu historischen Schü-
lererzählungen für die Geschichte der Schweiz 
wurde ein explorativer Forschungszugang gewählt. 
Das Sample wurde nach den Qualitätsmerkma-
len Homogenität und Heterogenität zusam-
mengestellt. Dem Merkmal der Homogenität 
trägt Rechnung, dass die Gruppe ausschliesslich 
Schulabgängerinnen und -abgänger in ihren letz-
ten Unterrichtswochen umfasst. Sie befinden sich 
damit alle an demselben Punkt ihrer Bildungslauf-
bahn und sind zwischen 18 und 20 Jahren alt. Das 
gilt für alle drei Schultypen, also die Gymnasial-
klassen, die lehrbegleitenden Klassen der Berufs-
maturität25 und die Berufsfachschulklassen. Die 
Ebene der Klasse bietet eine weitere Homogenität 
in Bezug auf den zumindest in den letzten drei 
Jahren der Ausbildung gemeinsam durchlaufenen 
Bildungsweg und entsprechend dem vergleichba-
ren Geschichts- resp. allgemeinbildenden Unter-
richt. Dem Kriterium der Heterogenität wird 
dadurch entsprochen, dass bei den Gymnasien 
die Struktur des Kantons Luzern als ländlich 
geprägter Flächenkanton mit urbanem Zentrum 
berücksichtigt wird: Eine von drei Gymnasialklas-
sen stammt aus der Stadt Luzern und zwei aus 
ländlichen Regionen. Bei der Berufsfachschule, 
also der schulischen Ausbildung in Berufskunde 
und Allgemeinbildung während der Berufslehre, 
wird Varianz aufgrund der unterschiedlichen 
Typen erzielt: Wirtschaft & Dienstleistungen, 
Gesundheit & Soziales, Technik & Architektur. 
Bei der Berufsfachschule verteilen sich die drei 
Klassen über die unterschiedlichen Niveaus an 
Berufslehrgängen:26 Bauzeichnerin/Bauzeichner, 
Niveau 5; medizinische Praxisassistenz, Niveau 3; 
Automobil-Assistenz, Niveau 1.

24  Vgl. Vinterek  Monika, Tell Us About Your Nation’s Past… 
oder Van  Havere  Timo, Flemish Students’ Historical Reference 
Knowledge…
25  Diese lehrbegleitende Berufsmaturität (BM 1) steht im Gegensatz 
zur BM 2, die erst mit einem eidgenössischen Fähigkeitszeugnis, 
d. h. einer abgeschlossenen Berufslehre besucht werden kann (vol-
lzeitlich über ein Jahr oder teilzeitlich über zwei Jahre).
26  Stalder Barbara, Das intellektuelle Anforderungsniveau berufli-
cher Grundbildung in der Schweiz. Ratings der Jahre  1999-2005, 
Institut für Soziologie der Universität Basel/TREE, Basel, 2011.
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Die Studie nimmt also die Individuen in den 
Blick (n = 144), aggregiert diese aber auch auf 
der Ebene der einzelnen Klassen (n = 10) und 
unterschiedlichen Schultypen (Gymnasium, 
Berufsmittelschule, Berufsfachschule). Es han-
delt sich folglich um eine Mehrebenenunter-
suchung, die eine Analyse auf der Ebene des 
Individuums, der Klasse und des jeweiligen 
Schultyps zulässt.
Die Aufgabenstellung sollte die theoretischen 
Überlegungen zu den Merkmalen einer histori-
schen Erzählung beinhalten und dennoch mög-
lichst offen formuliert sein. Sie wurde dreimal 
an unterschiedlichen Schulklassen pilotiert und 
schliesslich folgendermassen formuliert: 

Sie bekommen im nächsten Semester eine 
Austausch-Schülerin aus dem Ausland neu in 
Ihre Klasse.
Diese schreibt Ihnen nun vorgängig eine Mail, 
in der sie Ihnen mitteilt, dass sie sich sehr 
für Geschichte interessiert, aber nichts über 
Schweizer Geschichte weiss.
Antworten Sie ihr und erzählen Sie ihr auf ca. 
zwei A4-Seiten, was Ihnen aus der Schweizer 
Geschichte wichtig erscheint.

Die Lernenden mussten den Auftrag in Einzelar-
beit während 90 Minuten computergestützt ohne 
Internetzugriff oder gedruckte Nachschlagewerke 
ausführen.

Ergebnisse

Überall ist Wilhelm Tell

Dass sich die Erzählungen über die Geschichte 
der Schweiz auf den eidgenössischen Gründungs-
mythos und die dazugehörige Meistererzählung 
stützen, ist nicht weiter überraschend. Es handelt 
sich dabei um eine in der Schweizer Gesellschaft 
äusserst präsente Erzählung über die Entstehung 
der Schweiz, die folglich auch Eingang in his-
torische Erzählungen findet. Überraschend ist 
aber die Dominanz von Wilhelm Tell und des 
Rütlischwurs; beinahe in allen Texten ist davon 
die Rede. Aus geschichtsdidaktischer Perspektive 
ist zudem bemerkenswert, dass diese auf Mythen 
beruhende, erfundene Gründungserzählung nur 
von einer Minderheit der Schülerinnen und Schü-
ler als solche gekennzeichnet, geschweige denn 
eine historisch-kritische Diskussion über die 
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Abbildung 1. Anzahl Erzählungen mit dem entsprechenden Ereignis.
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Funktion einer Meistererzählung geführt wird.27 
Die häufigsten, historisch verbürgten Ereignisse, 
welche die Lernenden in ihren Texten erwähnen, 
sind die beiden Weltkriege. Der Zweite Welt-
krieg erscheint in etwas mehr als zwei von drei 
Texten, der Erste Weltkrieg in etwas weniger als 
in zwei von drei. Nebst den beiden Weltkriegen 
wird auch die Einführung des Frauenstimmrechts 
oft genannt, womit das 20. Jahrhundert in den 
Erzählungen der Schülerinnen und Schüler stark 
repräsentiert ist.
Die Anzahl der in den Erzählungen auftretenden 
Personen ist eher gering und es zeigt sich, was 
bereits hinlänglich bekannt ist: Wenn Menschen 

27  Sablonier Roger, Gründungszeit ohne Eidgenossen. Politik und 
Gesellschaft der Innerschweiz um  1300, Baden, Hier und Jetzt, 
2008; Maissen  Thomas, Schweizer Heldengeschichten und was 
dahintersteckt, Baden, Hier und Jetzt, 2022.

in Geschichtsdarstellungen auftauchen, dann sind 
dies meistens «grosse» Männer. Die Dominanz 
des Gründungsmythos findet auch bei den Perso-
nen ihren Niederschlag: Die mythologische Figur 
Wilhelm Tell ist die mit Abstand am häufigsten 
erwähnte Person. 224-mal wird Tell genannt und 
in 88 der 144 Erzählungen kommt er vor. Mit 
insgesamt 100 Nennungen in 44 Texten taucht 
Napoleon  Bonaparte auf. Er ist damit die am 
zweithäufigsten genannte Person. Diese promi-
nente Position ist der zentralen Rolle Napoleons 
in der Transformation der Alten Eidgenossen-
schaft hin zum Bundesstaat geschuldet, was ihm 
auch in den Lehrplänen und Lehrmitteln der 
Schweizer Geschichte eine prominente Stellung 
verleiht. Frauen sucht man in den Texten der Ler-
nenden beinahe vergeblich. Anna Göldi, die als 
«letzte Hexe» in Glarus 1782 hingerichtet wurde, 
ist die einzige Frau, die erwähnt wird.
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Abbildung 2. Anzahl Nennungen von Personen im Gesamtkorpus.
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Da es sich bei den analysierten Erzählungen um 
Verarbeitungen von vorhandenen Geschichten 
des kollektiven Gedächtnisses handelt, liefert die 
Untersuchung einen eindrücklichen Nachweis der 
Dominanz des Gründungsmythos in der Schwei-
zer Gesellschaft. Daraus ergeben sich gesellschaftli-
che Fragen: Weshalb ist der Gründungsmythos in 
der Schweiz weiterhin derart stark verankert? Wie 
ist diese gemeinsam geteilte Sicht auf den Beginn 
der Schweiz zu bewerten? Ist sie Ausdruck einer 
konservativ-nationalen Sichtweise auf die Schweiz 
und ihre Geschichte oder vielmehr eine integrative 
Erzählung über den Anfang der Schweiz, an der 
alle partizipieren können und wollen? 
Eine erste Antwort ermöglicht der Vergleich mit 
den Lehrplänen, nach denen die Schülerinnen und 
Schüler unterrichtet wurden, sowie den Lehrmit-
teln, die zum Einsatz kamen – sowohl solchen, 
die für die untersuchte Sekundarstufe II relevant 
sind, wie auch solchen, mit denen die Lernenden 
in ihrer früheren Schulzeit auf Sekundarstufe  I 
in Berührung gekommen sein dürften. Für eine 
ausführlichere Analyse der relevanten Lehrpläne 
und Lehrmittel sei auf die zugrunde liegende Dis-
sertation verwiesen.28

Exemplarisch soll hier auf das Lehrmittel «Welt-
geschichte im Bild 6» eingegangen werden, das im 
relevanten Zeitraum ein empfohlenes Lehrmittel 
für die Sekundarstufe I war. Im dortigen Kapi-
tel «Die Schweiz im Hochmittelalter» wird der 
Mythos ausführlich erzählt, ja gar verklärt. Eine 
Dekonstruktion im engeren Sinne findet nicht 
statt. Es wird lediglich erwähnt, dass dieser Erzäh-
lung keine Quellen zugrunde liegen. Es erstaunt 
daher nicht, dass die Schülerinnen und Schüler 
bei ihrer eigenen Erzählung der Schweiz auf die 
«Entstehung» der Schweiz eingehen und dabei 
dem Mythos einen solch prominenten Platz ein-
räumen. Denn die Vorgaben in den Lehrplänen 
und die dazu angebotenen Lehrmittel enthalten 
diese Erzählungen und legen entsprechende Nach-
erzählungen durch die Lehrperson im Unterricht 
sehr nahe. Da in den Lehrplänen der Sekundar-
stufe 2 das Themengebiet «Entstehung der Eidge-
nossenschaft» nicht mehr explizit aufgenommen 

28  Vgl. zur ausführlichen Lehrplan- und Lehrmittelanalyse: 
Sager Urban, Jugendliche erzählen…, S. 29-43.

wird, sondern auf die Entstehung des Schweizer 
Bundesstaates im 19.  Jahrhunderts fokussiert 
wird, überdauern diese Gründungserzählungen 
und werden von den Schülerinnen und Schülern 
auch am Ende der Sekundarstufe 2 noch erzählt.29

Ausgehend von 1291 oder hin zu 1848?

Zusätzlich zu den inhaltlichen Ergebnissen kann 
mittels formaler Analyse in der Studie gezeigt wer-
den, dass es sich bei den von den Schülerinnen 
und Schülern verfassten Texten um historische 
Erzählungen handelt, da sie die fünf zentralen 
Kriterien nach Pandel erfüllen:
•	Retrospektivität: Die Texte markieren inhaltlich 

einen klaren Anfang und setzen Ereignisse zumin-
dest partiell in ein Ursache-Wirkungs-Verhältnis.

•	Temporalität: Durch den Einsatz zahlreicher 
Zeitadverbien (wie «damals», «heute» oder 
absolute Jahreszahlen) wird eine zeitdurchschrei-
tende Darstellung umgesetzt.

•	Selektivität: Die Lernenden treffen eine Auswahl 
aus dem «Universum des Historischen»30, 
indem sie sich auf spezifische Personen wie 
Wilhelm  Tell oder Napoleon und prägende 
Ereignisse wie die Weltkriege konzentrieren.

•	Konstruktivität: Die Erzählungen folgen bestimm-
ten Erzählmustern, insbesondere einem Auf-
stiegsnarrativ (Wachstum der Eidgenossenschaft 
seit 1291) oder einem Vektornarrativ (Zuspitzung 
auf die Bundesstaatsgründung 1848).

•	Partialität: Die Texte stellen lediglich einen 
räumlich und zeitlich begrenzten Ausschnitt 
der Geschichte dar.

Obwohl viele Texte den fachlichen Anforderungen 
(wie einer reflektierten Retrospektivität oder expli-
ziten Kausalverknüpfungen) nur bedingt genügen, 

29  Mit dem Lehrplan  21 liegt in der Deutschschweiz seit  2014 
mittlerweile ein neuer, komplett überarbeiteter und kompeten-
zorientierter Lehrplan vor, der in Geschichte, mithilfe der dazu 
entwickelten Lehrmitteln, gute Voraussetzungen für eine stärkere 
Hinwendung zur Alltags- und Sozialgeschichte und für einen 
grösseren Fokus auf Frauen, Kinder und Minderheiten schafft. 
Ob sich dies denn auch in den historischen Erzählungen zur 
Schweiz am Ende der schulischen Allgemeinbildung zeigt, muss 
mit einer Folgeuntersuchung ab dem Jahre  2026 überprüft wer-
den, da ab diesem Zeitpunkt die mit dem Lehrplan 21 unterrich-
teten Schülerinnen und Schüler ihre schulische Allgemeinbildung 
abschliessen werden.
30  Gautschi  Peter, Guter Geschichtsunterricht. Grundlagen, 
Erkenntnisse, Hinweise, Schwalbach/Ts., Wochenschau, 2009.
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weisen sie durch diese Merkmale die grundlegende 
Form einer historischen Erzählung auf.
Dabei sind die Kriterien einer solchen Erzählung 
erwartungsgemäss unterschiedlich stark ausge-
prägt. Personen und Ereignisse werden von den 
meisten Lernenden sehr einseitig ausgewählt 
und kausale Verknüpfungen nur teilweise vorge-
nommen. Geschichte wird also für viele als ein 
Nacheinander von Ereignissen dargestellt, die 
keinen eigentlichen Zusammenhang aufweisen. 
Dass Jugendliche am Ende ihrer schulischen All-
gemeinbildung Geschichte als eine Ereigniskette 
ohne Zusammenhang sehen, muss aus geschichts-
didaktischer Warte durchaus kritisch betrachtet 
werden, denn die Verknüpfung von Ereignissen 
durch Ursache-Folge-Relationen gilt als zentraler 
Baustein von Geschichtsbewusstsein und wichtige 
Performanz narrativer Kompetenz.31

Mit Blick auf die in den Erzählungen vorkom-
menden Jahreszahlen fällt auf, dass es drei domi-
nierende gibt. Am häufigsten genannt wird das 
Jahr 1291, das in 112 Erzählungen vorkommt. 
47  Erzählungen erwähnen das Jahr  1848 und 
25 das Jahr 1971. Rund um diese Jahreszahlen 
entfalten die Jugendlichen zwei unterschiedliche 
Erzählmuster. Zum einen das von Zerubavel32 
und Gautschi33 beschriebene «progress narrative» 
resp. «Aufstiegsnarrativ» ausgehend vom (mythi-
schen) ersten Bündnis um 1291: Die Entstehung 
der Schweiz bekommt einen örtlich und zeitlich 
klar definierten Anfang und entwickelt sich davon 
ausgehend immer weiter. Zum anderen lässt sich 
eine auf die Bundesstaatsgründung von 1848 hin-
führende Narration feststellen, die in umgekehrter 
Form nicht von einem Datum ausgeht, sondern 
auf ein solches zustrebt. Ein solches Erzählmus-
ter wird weder bei Gautschi noch bei Zerubavel 
beschrieben und soll als «Trichternarrativ» oder 
alternativ auch «Vektornarrativ» bezeichnet wer-
den: Geschichte strebt auf einen finalen Punkt 
zu. Sobald dieser erreicht ist, wird ein eigentliches 
«Ende der Geschichte» konstatiert. Auf das kon-
kret vorliegende Narrativ der Schweiz bezogen: 

31  Vgl. dazu ausführlich: Sager  Urban, Jugendliche erzählen…, 
S. 101-143.
32  Zerubavel Eviatar, Time Maps…, S. 15.
33  Gautschi Peter, «Geschichte als Kitt…», S. 5.

Die Schweiz ist 1848 ein moderner Bundesstaat, 
eine funktionierende Demokratie, von diesem 
Zeitpunkt an entwickelt sie sich nicht mehr oder 
nicht wie andere Staaten weiter. Das Jahr 1971 
steht für die Einführung des allgemeinen Wahl- 
und Stimmrechts für Frauen und weist damit 
einen direkten institutionellen Bezug zum Bun-
destaat von  1848 auf. 1971 markiert damit in 
gewisser Weise die Vollendung der Demokra-
tie und wird in neun Erzählungen als absoluter 
Schlusspunkt ins Vektornarrativ der Bundesstaats-
gründung integriert.

Wie lässt sich das Erzählte bewerten?

Im letzten Analyseschritt wird auf die Qualität der 
Texte fokussiert und damit gezeigt, wie mit his-
torischen Erzählungen von Lernenden im Unter-
richt umgegangen werden kann. Dafür wurden 
in der diesem Text zugrunde liegenden Studie 
exemplarisch drei Erzählungen bewertet. Dies 
mittels eines Bewertungsinstruments, das sich an 
den oben erläuterten Plausibilitäten von Rüsen 
und der von Gautschi und Steger vorgenomme-
nen Weiterentwicklung34 orientiert.35

Spannend und für den schulischen Alltag von 
hoher Relevanz ist die Feststellung, dass es bei 
einer Bewertung immer auch auf die Gewichtung 
der einzelnen Kriterien ankommt. So zeigen die 
drei in der Studie exemplarisch bewerteten Erzäh-
lungen, dass es Unterschiede sowohl zwischen als 
auch innerhalb der einzelnen Plausibilitäten geben 
kann. Dabei muss aber auch eingeräumt werden, 
dass die empirische Plausibilität aufgrund der 
Aufgabenstellung in der Studie nur eingeschränkt 
bewertetet werden konnte, da die Schülerinnen 
und Schüler keinen Zugriff auf Dokumente 
hatten.
Mithilfe des Instruments kann in der Studie die 
Varianz in der Art des historischen Erzählens 
durch Lernende beschrieben werden. Eine Vari-
anz, die sich vor dem Hintergrund der theoreti-
schen Überlegungen auch bewerten lässt. Die grosse 

34  Gautschi Peter, Steger Jasmine, «Einfache Prüfungsaufgaben statt 
komplizierter Tests!» Public History Weekly vom 2. Juli 2020, online: 
https://public-history-weekly.org/8-2020-7/simple-examinations/, 
konsultiert am 04.07.2025.
35  Sager Urban, Jugendliche erzählen…, S. 146-147.
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Heterogenität, die bereits in den drei exemplarisch 
analysierten Texten ersichtlich wird, macht deut-
lich, dass den Lernenden nicht bewusst ist, worauf 
sie beim Schreiben einer historischen Erzählung 
über die Geschichte der Schweiz achten müssen. 
Das lässt zudem grosse Unterschiede in der dahin-
terliegenden narrativen Kompetenz vermuten.

Diskussion

Vor dem Hintergrund der Stellung der Schweizer 
Geschichte im schulischen Kontext, wie sie in der 
hier beschriebenen Studie ausführlich dargelegt 
wurde, kann die These aufgestellt werden, dass die 
dargebotenen Inhalte stark von den Lehrplänen und 
der damit verbundenen Unterrichtspraxis abhängen. 
So finden sich die beiden in der formalen Analyse 
beschriebenen Erzählmuster auch in den Lehrplänen, 
auf Basis derer die Lernenden unterrichtet wurden.

Die Schülerinnen und Schüler verstehen unter 
«Geschichte der Schweiz» primär Vergange-
nes und leiten daraus keine Gegenwarts- oder 
Zukunftsbedeutung ab, obwohl durch die Auf-
forderung, an eine Austauschschülerin zu schrei-
ben, eine solche Orientierungsfunktion in der 
Aufgabenstellung angelegt war. Auch die Margi-
nalisierung der Frauen, Kinder und Minderheiten 
ist augenfällig. Daraus ergeben sich Fragen für 
den Geschichtsunterricht: Weshalb wird weiter-
hin die Geschichte von «grossen Männern» in 
grossen Schlachten oder Kriegen erzählt? Wie 
muss Geschichtsunterricht gestaltet werden, 
damit sich eine alltags- und sozialgeschichtliche 
Perspektive in den Erzählungen der Schülerinnen 
und Schüler zeigt? Wie verankert sich eine Gegen-
warts- und Zukunftsorientierung von Geschichte 
in den Köpfen der Jugendlichen, die sich dann 
auch in ihren Erzählungen über die Geschichte 
der Schweiz widerspiegelt?
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Zusammenfassung
Der Artikel analysiert die narrative Kompetenz 
von Schweizer Jugendlichen am Ende ihrer schu-
lischen Allgemeinbildung, indem untersucht 
wird, wie sie die Geschichte ihres Landes erzäh-
len. Inhaltlich dominiert in den Erzählungen der 
eidgenössische Gründungsmythos (Wilhelm Tell, 
Rütlischwur). Die formale Analyse bestätigt, 
dass die Texte historische Erzählungen darstel-
len, obwohl die Jugendlichen Geschichte oft als 
eine Ereigniskette ohne kausalen Zusammenhang 
erzählen. Der Beitrag liefert damit Erkenntnisse 
zur Repräsentation der Schweizer Geschichte aus 
Sicht der Lernenden und leistet darüber hinaus 
einen Beitrag zur Diskussion um die Bewertung 
historischer Erzählungen von Schülerinnen und 
Schülern.
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